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So wurde z. B. vom Paritätischen 
Wohl fahrtsverband seit 2018 wieder-
holt angemerkt, dass die Armuts-
quote und das -risiko in bestimmten 
Bevölkerungsklassen besonders er-
höht ist. So ist die Quote bei Allein-
erziehenden sowie kinderreichen Fami-
lien fast bis zu 5-mal höher als bei 
kinderlosen Paaren. Allein die Armuts-
quote von durchschnittlich 16,8 % der 
Bevölkerung ist ein Zeichen dafür, dass 
es nicht gelingt, in der Bevölkerung eine 
Verteilung zu erreichen, die den Kin-
dern unabhängig von ihrer Herkunft  
die gleichen Lernchancen in Schulen 

eröff net. Dies bezieht sich nicht nur 
auf innerschulische Aspekte, wenn 
z. B. die Finanzierung von Schulaus-
fl ügen, Arbeitsmaterialien oder Turn-
schuhen nicht gesichert ist, von indivi-
duellen persönlichen  Merkmalen wie 
z. B. Th eaterbesuche, Tages-/Wochen -
zeitungen/-zeitschrift en oder Kommu-
nikationsmittel, die indirekt auf Bildung 
wirken, ganz abgesehen. Es zeigt sich 
auch in den Erholungsangeboten oder 
an Einblicken in andere Kulturen und 
Länder. Viele Kinder an einigen Schulen 
in Deutschland verstehen als Urlaub die 
Mitfahrt auf dem LKW des Elternteils 

bei der normalen Arbeit oder den Gang 
ins Kino als Highlight der Sommer-
ferien (s. Abb. 1). 

Dieses wurde von den Podiumsteil-
nehmer*innen weiterhin dahingehend 
unterstützt, dass der Bildungsgrad der 
Eltern (bzw. des alleinerziehenden 
Elternteils – meist Mütter) einen ent-
scheidenden Einfl uss auf die Schul-
wahl und damit auf die Perpetuierung 
der Bildungschancen und indirekt der 
Armutswahrscheinlichkeit hat. Insofern 
ist die Wahrscheinlichkeit, dass Kinder 
aus bildungsfernen Elternhäusern den 
„Sprung“ in eine andere Sozialklasse 
(vgl. z. B. Weber 1980, Bordieu 1992) 
schaff en, recht gering. 

Dies zeigt sich auch an der Durchläs-
sig   keit des deutschen Schulsystems sowie 
den Schulabschlüssen der  Kinder, die 
sich je nach Schulabschluss der  Eltern 
deutlich leichter bzw. schwerer gestal-
ten. Wie nach einer Veröff entlichung 
der Hans-Böckler-Stift ung (2010) zu er-
kennen ist, ist das Abitur (bzw. Sekun-
darstufen-2-Abschluss) für Akademiker-
kinder doppelt so häufi g erreichbar wie 
für Kinder von Nichtakademikern, von 
denen dann aber auch längst nicht alle 
mit Hochschulzugangsberechtigung ein 
Studium beginnen. Dies vollzieht sich 
aber nicht nur im Wechsel von Ober-
stufe zum Studium, sondern beginnt 
schon nach der Diff erenzierung in ver-
schiedene Schularten – nach der in 
Deutschland nur vierjährigen Grund-
schule – und verstärkt sich noch in der 
Zeit während und nach dem Erststudium 
(Briedis et al. 2014). So beenden zehnmal 
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Abb. 1: Armutsquoten nach Haushaltstyp "VT��8FS�EJF�"SNFO�TJOE��%FS�1BSJUÊUJTDIF�"SNVUT�
CFSJDIU�����
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#FSFDIOVOHFO�BVG�#BTJT�EFT�7PSKBISFTFJOLPNNFOT�	����
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so viele Kinder von Akademikerkindern 
den höchsten Qualifikationsabschluss 
Promotion wie Kinder von Nicht-Aka-
demikern. Unterstützungsmaßnahmen 
während dieser durchaus langen Quali-
fikationszeit, entsprechende Stipendien 
oder Vermittlung von Unterstützungs-
maßnahmen (www.arbeiterkind.de) 
scheinen an diesem Zustand nur wenig 
ändern zu können (s. Abb. 2). 

Ferner, so u. a. die Positionierung von 
Hans Brügelmann während der Podi-
ums diskussion, findet eine „Abstim  mung 
mit den Füßen“ dadurch statt, dass 
Eltern, die es sich finanziell leisten kön-
nen, eben den Stadtteil oder die Schule 
wechseln und die o. g. Tendenzen durch 
sozial-finanzielle Segregation weiter 
verstärken. Maresi Lassek betonte zwar, 
dass es auch möglich ist, erfolgreiches 
Lernen an „Brennpunktschulen“ zu 
organisieren, wollte aber die Schwierig-
keiten nicht marginalisieren und ließ in 
die Arbeit an ihrer (ehemaligen) Schule 
blicken, die viele Erfolge u. a. durch das 
Engagement von Päda go g*in nen und 
Eltern sowie durch punktuell wichti-
ge Förderungen, z. B. durch Stiftungen, 
erringen konnte. Eine dauerhafte Ände-
rung ist dabei aber – nach Aussagen 
von Olaf Steenbuck – nicht mittels pri-
vater Gelder oder Stiftungen möglich. 
Es können hier Initiativen unterstützt, 
„Leuchtturm“-Projekte gefördert oder 

bestimmte Personengruppen zeitweise 
unterstützt werden. Er betonte dabei 
aber, dass Hochbegabung eben kein 
Merkmal von sozial oder finanziell gut 
gestellten Familien bzw. Kindern ist, 
sondern Kinder durchweg die Chance 
bekommen müssten, ihre Begabungs-
potenziale entfalten zu können. Dies ist 
aber – so sein einschränkender Hinweis 
– eben für Kinder aus förderfähigen 
Familien wesentlich leichter.

Dies betrifft nicht nur materielle As-
pekte, sondern auch den Zugang zu 
kulturellen oder ästhetischen Belangen 
des Lebens. Es sei für eine Begabungs-
förderung auch sehr hilfreich, ein Inst-
rument erlernen zu können, Zugang zu 
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Musikkursen/-schulen, Instrumenten zu 
haben, aber auch die körperliche Förde-
rung, wie Vereine, Sportgeräte usw. ent-
scheiden über den Zugang zu höherer 
Qualifizierung – da waren sich die Ex-
perten einig (s. Abb. 3). 

Den Aspekt der Armen Schulen griff 
auch Maike Wiedwald auf und betonte, 
dass es in unserem hoch industriali-
sierten Land – besonders in den letzten 
Jahren durch die Überschüsse in den 
Landes- und Bundeshaushalten – mög-
lich sein muss, Schulen entsprechend zu 
renovieren, für eine Materialausstattung 
zu sorgen, die es erlaubt, Kinder mit 
erschwerten Bedingungen zu unter-

Abb. 2  2VFMMF��*OGPHSBöL�8FMU��IUUQT���XXX�XFMU�EF�EFCBUUF�LPNNFOUBSF�BSUJDMF����������#JMEVOH�
%FVUTDIMBOE�JTU�FJO�-BOE�EFS�"VGTUFJHFS�IUNM
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stützen und Bildung eben unabhängig 
von der Herkunft zu gestalten. Dies 
bedeutet neben einer entsprechenden 
Schulausstattung – die in Deutsch-
land weit unter dem OECD-Durch-
schnitt liegt, was sich insbesondere an 
Grundschulen deutlich zeigt, da hier 
die Finanzierungshöhe pro Schulkind 
am geringsten ist – eine besondere 
Konzen tration der Anstrengungen auf 
fördernotwendige Grundschulen, um 
aus diesem „Teufelskreis“ der Unter-
finanzierung und Segregation heraus-
zukommen. Entsprechende Profile von 
Schulen und eine Stärkung von Schwer-
punkten – sei es musischer, ästhetischer, 
sprachlicher, naturwissenschaftlicher 
Art – könnten es erlauben, dass Eltern 
sich eben wegen dieser Schwerpunkte 
für Schulen entscheiden, unabhängig 

von der sozialen Situation und der Lage 
der Schule – dass dies möglich, aber 
auch ein langfristiger Prozess mit viel 
Engagement u. a. von verschiedenen 
Akteuren sein muss, betonte Maresi 
Lassek und verwies auf den Kinderchor 
beim Bundesgrundschulkongress, der 
zeigte, dass Erfolgserlebnisse zu weiteren 
Erfolgserlebnissen und einer individuel-
len Stärkung von Kompetenzen führen 
kann.

Insgesamt waren sich die Expert*in-
nen einig, dass die Grundschule als die 
eine Schule für alle Kinder die größten 
Chancen und aber auch die größte Ver-
pflichtung hat, individuelles Lernen zu 
ermöglichen, individuelle Förderung 
der Stärken des jeweils einzelnen Kin-
des einzufordern und umzusetzen sowie 
mit der Heterogenität der Schülerschaft 
so umzugehen, dass die o. g. objekti-
ven Nachteile wenn schon nicht egali-
siert, so doch wenigstens reduziert wer-
den sollten. Adressaten sind dabei alle: 
Die Lehrkräfte, Schulleitungen, Eltern, 
aber insbesondere auch die Träger von 
Schulen und besonders die Länder und 
Kommunen – punktuell unterstützt von 
privaten Förderern und Stiftungen, um 
spezielle Lernprofile auszubilden.

Dies wären die „kleinen“ Aufgaben 
für die nächsten 50 Jahre Grundschule – 
länger gemeinsam lernen. 

Hans Brügelmann: Wir brauchen 
reiche Schulen für arme Kinder
%JF�-FCFOTWFSIÊMUOJTTF�WPO�,JOEFSO�CFTUJN�
NFO�XFTFOUMJDI�EFSFO�-FSONÚHMJDILFJUFO�
#FOBDIUFJMJHVOH�XJSLU�EBCFJ�LVNVMBUJW��4JF�
CFHJOOU�XÊISFOE�EFS�4DIXBOHFSTDIBGU
�XFJM�
.àUUFS�VOUFS�HBO[�VOUFSTDIJFEMJDIFN�4USFTT�
MFCFO�� 4JF� XJSE� WFSTUÊSLU� EVSDI� GFIMFOEF�
4JDIFSIFJU�VOE�"OSFHVOHFO�JO�EFS�'BNJMJF
�
EVSDI�EJF�XFOJHFS�GÚSEFSMJDIF�;VTBNNFO�
TFU[VOH�EFS�(SVQ�
QFO� JO� ,JUB� VOE�
(SVOE�TDIVMF�FJOFT�
4UBEUUFJMT
� EVSDI�
NBOHFMOEF�6OUFS�
TUàU[VOH� CFJ� EFO�
)BVTBVGHBCFO�VOE�
FJOHFTDISÊOLUF�
'SFJ[FJUBOHFCPUF
�
VOE� TJF� NàOEFU� o�
TFMCTU�CFJ� WFSHMFJDICBSFO�-FJTUVOHFO�o� JO�
XFOJHFS�HàOTUJHF� -BVGCBIOFNQGFIMVOHFO�
BN�&OEF�EFS�(SVOETDIVM[FJU� VOE�XFOJHFS�
BOTQSVDITWPMMF� &OUTDIFJEVOHFO�EFS� &MUFSO�
CFJ�EFS�8BIM�EFS�XFJUFSGàISFOEFO�4DIVMF�
4DIPO� EJFTF� LOBQQF� 4LJ[[F� NBDIU� EFVU�
MJDI�� 4DIVMF� BMMFJO� LBOO� EJF� "SNVUTOBDI�
UFJMF�OJDIU�BVTHMFJDIFO��4UBEUQMBOVOH�VOE�
8PIOVOHTQPMJUJL� CFFJOøVTTFO�EJF� TP[JBMF�
	&OU�
.JTDIVOH�JO�,JUB�VOE�4DIVMF
�'BNJMJFO��
VOE� TP[JBMQPMJUJTDIF�&OUTDIFJEVOHFO� TJOE�
XFTFOUMJDI�GàS�EJF�-FSO��VOE�&OUXJDLMVOHT�
CFEJOHVOHFO� BV�FSIBMC� EFS� #JMEVOHT�
JOTUJUVUJPOFO
�8JSUTDIBGUT��VOE�"SCFJUTNBSLU�
QPMJUJL� CFTUJNNFO� EJF� $IBODFO� OBDI� EFS�
4DIVMF��#JMEVOHTQPMJUJL�NVTT�BMTP�TZTUFNJTDI�
BOHFMFHU�VOE�VNHFTFU[U�XFSEFO
�VOE�BVDI�
.B�OBINFO�WPS�0SU�LÚOOFO�OVS�XJSLTBN�
XFSEFO
�XFOO�TJF�WPO�EFO�WFSTDIJFEFOFO�
&JOSJDIUVOHFO�VOE�5SÊHFSO�JO�EFO�,PNNV�
OFO�HFNFJOTBN�HFQMBOU�XFSEFO�
"OEFSFSTFJUT��4P�XJDIUJH�EJFTF�4USVLUVSNB��
OBINFO�TJOE�o�EJF�'PSTDIVOH�[FJHU�BVDI
�
XJF�XJDIUJH�FJO[FMOF�.FOTDIFO�GàS�EJF�&OU�
XJDLMVOHTDIBODFO�EFS�,JOEFS�XFSEFO�LÚO�
OFO��*O�4UVEJFO�[VN�4DIVM��VOE�-FCFOTFSGPMH�
TPHFOBOOUFS�vVOWFSMFU[MJDIFS�,JOEFSi�XVSEF�
EJF�#FEFVUVOH�vTJHOJöLBOUFS�"OEFSFSi�BVG�
HFEFDLU��EFS�.VUUFS
�FJOFT�0OLFM�PEFS�FJOFS�
0NB
�FJOFS�/BDICBSJO
�EFT�'V�CBMMUSBJOFST�
o�PEFS�FCFO�BVDI�FJOFS�-FISFSJO��4JF�LÚO�
OFO� GàS� ,JOEFS� [VN� TP[JBMFO� "OLFS� VOE�
5àSÚòOFS� GàS� #JMEVOHTNÚHMJDILFJUFO�XFS�
EFO�� %JFTF� #PUTDIBGU� JTU� FSNVUJHFOE� VOE�
CFMBTUFOE�[VHMFJDI��%JF�;VXFOEVOH�FJOFS�
-FISQFSTPO�LBOO� GàS�FJO[FMOF�,JOEFS�[VN�
&OUXJDLMVOHTNPUPS�XFSEFO�o�BOEFSFSTFJUT�
XàSEF�FT�KFEF�àCFSGPSEFSO
�v&STBU[NVUUFSi�
GàS�BMMF�CFEàSGUJHFO�,JOEFS�JISFS�,MBTTF�[V�
XFSEFO��4DIVMFO
�EJF�VOUFS�FSTDIXFSUFO�#F�
EJOHVOHFO�BSCFJUFO
�CSBVDIFO�NFIS�6OUFS�
TUàU[VOH�
n Prof. Dr. em. Hans Brügelmann

Statements der 
 Podiumsteilnehmer/innen

Dr. Markus Peschel
JTU�1SPGFTTPS�GàS��%JEBLUJL�EFT�4BDI�
VOUFSSJDIUT�BO�EFS�6OJWFSTJUÊU�EFT�
4BBSMBOEFT�VOE�'BDISFGFSFOU�v-FSO�
LVMUVSFOi�CFJN�(SVOETDIVMWFSCBOE��

Abb. 3



��(4�BLUVFMM����� t� /PWFNCFS�����

Forum Zukunft Grundschule

Maresi Lassek: Bildungsgerecht(er) ist, 
auf die Verhältnisse zu schauen
,JOEFS�BVT�BSNFO�'BNJMJFO�CSJOHFO�JISF�"SNVU�
VOE�EJF�'PMHFO�WPO�#FOBDIUFJMJHVOHFO�JO�JISF�
4DIVMF�NJU��%BT�LFOO[FJDIOFU�QSFLÊSF�4DIVM�
TUBOEPSUF�VOE�CFTUJNNU�EFSFO�"OTFIFO�VOE�
"L[FQ�UBO[��8FJM�EJF�
1FSTPOBM�� VOE�3FT�
TPVS�DFOBVTTUBU�
UVOH� KFEPDI� OJDIU�
BO� TUBOEPSUTQF[J�
öTDIFO��&SGPSEFSOJT�
TFO� PSJFOUJFSU� JTU
�
LÚO�OFO�EJF�UBUTÊDI�
MJDIFO� #FEBSGF� EFS�
,JOEFS�OJDIU�TFMCTU�
WFSTUÊOEMJDI�JO�EFO�-FSOLPO[FQUFO�CFSàDL�
TJDIUJHU�XFSEFO�� *O�VOTFSFS�(FTFMMTDIBGU� JTU�
GPMHMJDI�EBT�*NBHF�FJOFS�4DIVMF�WPO�EFS�;V�
TBNNFOTFU[VOH�EFS�4DIàMFSTDIBGU�BCIÊOHJH��
VOE�OJDIU� BO�EFO�,PO[FQUFO�VOE� -FJTUVO�
HFO�EFS�KFXFJMJHFO�#JMEVOHTFJOSJDIUVOH�BVT�
HFSJDIUFU��&JO�*SSTJOO
�EFS�[VTÊU[MJDIF�VOE�FS�
IÚIUF�)FSBVTGPSEFSVOHFO�GàS�4DIVMFO
�1ÊE�
BHPHJOOFO�VOE�1ÊEBHPHFO�EJFTFS�4UBOEPSUF�
CSJOHU
�XFJM�TJF�NJU�1SPKFLUBOUSÊHFO�HFHFO�EJF�
VO[VSFJDIFOEF�"VTTUBUUVOH�BOLÊNQGFO�NàT�
TFO�VOE�USPU[EFN�HFHFO�EJF�"CXBOEFSVOH�
FJOFT� 5FJMT� JISFS� 4DIàMFSTDIBGU� NBDIUMPT�
TJOE�� 4JF� TJOE� EJF� -FJEUSBHFOEFO� FJOFS� VO�
HFSFDIUFO
� XFJM� OJDIU� IFSBVTGPSEFSVOHT�
CF[PHFOFO�3FTTPVSDFOWFSHBCF�
%JFTFO�,SFJTMBVG�HJMU�FT�[V�VOUFSCSFDIFO�EVSDI�
FJOF� JOEJWJEVBMJTJFSFOEF� VOE� XàSEJHFOEF�
-FSO��VOE�-FJTUVOHTLVMUVS
�EVSDI�"OHFCPUF�
GàS� LVMUVSFMMF
� ÊTUIFUJTDIF
� CFXFHVOHT�
GÚSEFSOEF� VOE� HFTFMMTDIBGUTCJMEFOEF� &S�
GBISVOHFO
�EVSDI�7FSUSBVFOTBVGCBV�[V�EFO�
&MUFSO
�XFJU�àCFS�TDIVMJTDIF�(SFNJFO�IJOBVT
�
EVSDI� 5FJMIBCF� VOE� EFNPLSBUJFTUÊSLFOEF�
4USVLUVSFO
�EVSDI�'ÚSEFSVOH�EFS�WJFMGÊMUJHFO�
1PUFO[JBMF� EFS� ,JOEFS
� EJF� BMM[V� PGU� IJOUFS�
4QSBDIQSPCMFNFO�WFSCPSHFO�CMFJCFO�
%JFTF�.B�OBINFO�WFSMBOHFO�FJOF�BOGPSEF�
SVOHTCF[PHFOF� "VTTUBUUVOH
� V��B�� LMFJOFSF�
,MBTTFO
� VN�NFIS� ;VXFOEVOH� VOE� ,PN�
NVOJLBUJPO�[V�FSNÚHMJDIFO�NJU�NFIS�;FJU�
GàS�EBT�FJO[FMOF�,JOE��RVBMJUÊUTWPMMF�"SCFJUT�
NJUUFM�GàS�EJF�,JOEFS
�XFJM�JISF�&MUFSO�TJF�EBNJU�
OJDIU�BVTTUBUUFO�LÚOOFO��NVMUJQSPGFTTJPOFMMF�
5FBNBSCFJU
�VN�àCFSHSFJGFOEF�6OUFSTUàU[VOH�
[V�LPO[JQJFSFO�VOE�EJF�'BNJMJFO�JOT�#PPU�[V�
IPMFO� VOE�NFIS� ;FJU� JO� EFS� 4DIVMF� EVSDI�
FJOFO�HVU�BVTHFTUBUUFUFO�HFCVOEFOFO�(BO[�
UBH
�EFS�QÊEBHPHJTDI�HFTUBMUFUF�5BHFTBCMÊVGF�
VOE�v8FMUFSGBISVOHFOi�FSNÚHMJDIU�
&JOF� TUBOEPSUCF[PHFO�FY[FMMFOUF�"VTTUBU�
UVOH� TDIBòU� BOHFNFTTFOF� "SCFJUTCFEJO�
HVOHFO� GàS�,JOEFS�VOE�-FISLSÊGUF
�NBDIU�
4DIVMTUBOEPSUF� JO�QSFLÊSFO� -BHFO� BMT� #JM�
EVOHTFJOSJDIUVOHFO� BUUSBLUJWFS� GàS� BMMF�
&MUFSO� VOE� WFSNJOEFSU� 4FMFLUJPO� EVSDI�
"C�XBO�EFSVOH��6OHMFJDIFT�VOHMFJDI�[V�CF�
IBOEFMO�FSIÚIU�#JMEVOHTHFSFDIUJHLFJU�VOE�
JTU�EFNPLSBUJFTUÊSLFOE�
n Maresi Lassek, Vorsitzende des Grund-
schulverbands

Maike Wiedwald: Arbeitsbedingungen 
verbessern!
%FN�"SNVUTCFSJDIU������EFT�1BSJUÊUJTDIFO�
8PIMGBISUTWFSCBOEFT� [VGPMHF� JTU� FJO� HVUFT�
'àOGUFM�EFS�,JOEFS�BSN
�HMFJDI[FJUJH� TUFMMFO�
,JOEFS� JOTHFTBNU� FJO� 'àOGUFM� BMMFS� "SNFO�
JO� %FVUTDIMBOE�� %BCFJ� JTU� EJF� "VTQSÊHVOH�

WPO� "SNVU� TFIS�
VOUFSTDIJFEMJDI��
"VGHSVOE� EFS� IP�
IFO� &JOLPNNFO�
JO�EFS�3IFJO�.BJO��
3FHJPO� JTU� EJF� "S�
NVUT�TDIXFMMF̓[XBS�
IÚIFS
�BCFS�EJF�&JO�
LPN�NFOT�WFSUFJ�
MVOH�JOTHF�TBNU�GÊMMU�
EFVU�MJDI�VOHMFJDIFS�

BVT��,JOEFSBSNVU�JTU�JO�)FTTFO�SFHJPOBM�TFIS�
VOUFSTDIJFEMJDI�TUBSL�BVTHFQSÊHU��BO�EFS�4QJU�
[F� MJFHFO�EJF�LSFJTGSFJFO�4UÊEUF�0òFOCBDI
�
8JFTCBEFO
�,BTTFM�VOE�'SBOLGVSU��*OTHFTBNU�
HJCU�FT�EFVUTDIMBOEXFJU�FJO�/PSE�4àE��VOE�
FJO�0TU�8FTU�(FGÊMMF�
%JFTF�"SNVUTQSPCMFNBUJL�GÊMMU�CFTPOEFST�JO�
EFO�(SVOETDIVMFO�BVG
�EFOO�IJFS�XFSEFO�
BMMF�,JOEFS�HFNFJOTBN�VOUFSSJDIUFU��/BDI�
EFS����,MBTTF�VOUFSTDIFJEFU�TJDI�EJF�TP[JBMF�
)FSLVOGU�EFS�4DIàMFSJOOFO�VOE�4DIàMFS�TUBSL�
OBDI�4DIVMGPSNFO��6NTP�VOWFSTUÊOEMJDIFS�
JTU�FT
�EBTT�EJF�(SVOETDIVMF�EJF�4DIVMGPSN�
JTU
� JO� EJF� EFVUTDIMBOEXFJU� QSP� 4DIàMFSJO�
PEFS�4DIàMFS�BN�XFOJHTUFO�vJOWFTUJFSUi�XJSE��
%FS� %VSDITDIOJUUTXFSU� GàS� EJF� BMMHFNFJO�
CJMEFOEFO�4DIVMFO�MJFHU�TPXPIM�JO�)FTTFO�
BMT�BVDI�CVOEFTXFJU�CFJ�������&VSP��'àS�EJF�
(SVOETDIVMFO�TJOE�FT�KFXFJMT�OVS�������&VSP�
&SGPSEFSMJDI�JTU�FJOF�EFVUMJDIF�7FSÊOEFSVOH�
EFS� #JMEVOHTQPMJUJL�� &JO� MÊOHFSFT� HFNFJO�
TBNFT� -FSOFO� JTU� EBCFJ� VOBCEJOHCBS�� &JO�
XJDIUJHFS� "OTBU[� JTU� BVDI� EJF� (BO[UBHT�
HSVOETDIVMF�� "SNVU� JTU� SFHJPOBM� VOHMFJDI�
BVTHFQSÊHU�o�BVDI�JO�FJOFS�4UBEU�XJF�'SBOL�
GVSU� CF[PHFO� BVG� 4UBEUUFJMF� VOE� 4DIVMFO��
%BIFS�NVTT�BMT�FSTUFT�BO�EFO�4DIVMFO�NJU�
IPIFO�"SNVUTRVPUFO�NJU�EFS�7FSCFTTFSVOH�
EFS�-FSO��VOE�"SCFJUTCFEJOHVOHFO�CFHPO�
OFO� XFSEFO� o� [VN� #FJTQJFM� EVSDI� SFHFM�
NÊ�JHF�%PQQFMCFTFU[VOHFO��
%JF�(SVOETDIVMF�LBOO�BVT�1FSTQFLUJWF�EFS�
4DIàMFSJOOFO�VOE�4DIàMFS� JO� WJFMFSMFJ�)JO�
TJDIUFO� BMT� EJF� FSGPMHSFJDITUF� 4DIVMGPSN�
BOHFTFIFO�XFSEFO
� JOTCFTPOEFSF�XBT�EJF�
&SNVUJHVOH� EFS� 4DIàMFSJOOFO� VOE� 4DIà�
MFS�VOE�EJF�4UÊSLVOH�EFT�4FMCTUWFSUSBVFOT�
BOCFMBOHU��"CFS�HFOBV�GàS�EJF�OPUXFOEJHF�
#F[JFIVOHTBSCFJU�CSBVDIFO�-FISLSÊGUF�;FJU��
;FJU� [VN� 3FEFO
� ;VIÚSFO
� 6OUFSTUàU[FO
�
4QJFMFO� VOE� TFMCTUWFSTUÊOEMJDI� BVDI� [VN�
6OUFSSJDIUFO��&JOF�3FEV[JFSVOH�EFS�1øJDIU�
TUVOEFO�HFIÚSU�[VS�ESJOHFOE�FSGPSEFSMJDIFO�
7FSCFTTFSVOH�EFS�"SCFJUTCFEJOHVOHFO�WPO�
(SVOETDIVMMFISLSÊGUFO
�HFOBVTP�XJF�EJF�HMFJ�
DIF�#FTPMEVOH�BMMFS�-FISLSÊGUF�o�"���GàS�BMMF��
n Maike Wiedwald, Vorsitzende des 
Landesverbands Hessen der Gewerkschaft 
Erziehung und Wissenschaft (GEW


Olaf Steenbuck, Karg-Stiftung:  
Das Prinzip der „freisetzenden 
 Erziehung und Bildung“
(SVOETDIVMF�CJFUFU�QSPGFTTJPOFMM�VOE� JOTUJ�
UVUJPOFMM� EFO� 3BVN� GàS� WPSXFHHF�OPN�
NFOFT� �HFTFMMTDIBGUMJDIFT�)BOEFMO
� GàS�7FS�
BOUXPSUVOH� VOE� 1BSUJ[JQBUJPO� TPXJF� GàS�
FSGPMHSFJDIF� 5FJMIBCF� BO� TDIVMJTDIFS� #JM�
EVOH�� %BWPO� QSPöUJFSFO� BVDI� EJFKFOJHFO
�
EFOFO�EJFTF�5FJMIBCF�BVGHSVOE�WPO�4USVLUVS�
CFEJOHVOHFO� TP[JBMJTBUPSJTDIFS� #JMEVOHT�

FSGBISVOHFO� VOUFS�
"SNVUTCFEJO�HVO�
HFO� TDIXFSFS� [V�
HÊOHMJDI� JTU� BMT�
,JOEFSO
� EFOFO� FT�
NBUFSJFMM� VOE� BO�
#JMEVOHTQFSTQFL�UJ�
WFO�OJDIU�NBOHFMU�
(SVOETDIVMF�JTU�[V�
HMFJDI�HSVOEMFHFOE�

BO�EFO�4UÊSLFO�VOE�JOEJWJEVFMMFO�1PUFO[JB�
MFO�BMMFS�,JOEFS�JOUFSFTTJFSU��4P�CJFUFU�TJF�EFO�
3BVN
�#FHBCVOHFO�BMMFS�,JOEFS�[V�FSXBSUFO
�
[V�FSLFOOFO�VOE�BO[VFSLFOOFO�
,PNQFOTBUJPO�WPO�#FOBDIUFJMJHVOHFO�VOE�
'ÚSEFSVOH� BMMFS� JOEJWJEVFMMFO� 1PUFO[JBMF�
TJOE�GàS�(SVOETDIVMF�LFJO�8JEFSTQSVDI��4JF�
LBOO�CFJEFT
�VOE�TJF�NBDIU�CFJEFT��4JF�FS�
GàMMU�EBNJU�FJOF�VOWFS[JDIUCBSF�'VOLUJPO�EFS�
$IBODFOHFSFDIUJHLFJU�JO�VOTFSFN�#JMEVOHT�
TZTUFN��
7PS����+BISFO�IBU�&SXJO�4DIXBSU[�GàS�EJFTFO�
HMFJDI[FJUJHFO�"OTQSVDI�EFO�#FHSJò�EFS�vGSFJ�
TFU[FOEFO�&S[JFIVOHi�HFQSÊHU��&T�HJOH�JIN�
EBCFJ�VN�OJDIUT�XFOJHFS�BMT�VN�EJF�'VOLUJPO�
EFS�(SVOETDIVMF� JO�FJOFS�EFNPLSBUJTDIFO�
(FTFMMTDIBGU��&T�JTU�BOHFCSBDIU
�EFO�#FHSJò�
���+BISF�TQÊUFS�[V�XàSEJHFO�VOE�FSOFVU�BMT�
1SàòSBHF�BO�EJF�(SVOETDIVMF
�NFIS�OPDI�BO�
EJF�(FTFMMTDIBGU�OJDIU�[V�WFSHFTTFO�
(FCFO� XJS� VOTFSFO� ,JOEFSO� EJF� 4DIVMF
�
EJF� TJF� FJOF� EFNPLSBUJTDIF� (FTFMMTDIBGU�
HFTUBMUFO� MÊTTU
� XJF� XJS� TJF� VOTFSFO� ,JO�
EFSO�XàOTDIFO �8JS�NàTTFO� EJFTF� 'SBHF�
VOBCIÊOHJH� WPO� CFTUFIFOEFO� #JMEVOHT�
QSJWJMFHJFO� TUFMMFO�o�EFOO�FT�XJSE�EJF�HF�
NFJOTBNF�(FTFMMTDIBGU�BMMFS�XFSEFO�
v&STU�XFOO�FJOF�EFNPLSBUJTDIF�(FTFMMTDIBGU�
PòFO�JTU�GàS�EJF�QSJO[JQJFMMF�(MFJDIIFJU�EFT�
#JMEVOHTBOTQSVDIFT� BMMFS� JISFS� (MJFEFS
�
WFS[JDIUFU�TJF�BVDI�BVG�àCFSLPNNFOF�VOE�
GFTUMFHFOEF�#JMEVOHTQSJWJMFHJFOi�o�TP�&SXJO�
4DIXBSU[�
*ISF�HFTFMMTDIBGUMJDIF�'VOLUJPO�LBOO�4DIVMF�
OVS�JO�EFN�3BINFO�FSGàMMFO
�EFO�EJF�(FTFMM�
TDIBGU�HFXÊISU��&JOF�HFNFJOTBNF�4DIVMF�GàS�
BMMF�XJSE�TJDIFS�OJDIU�ÊSNFS�BO�1PUFO[JBMFO�
VOE�-FJTUVOHFO� TFJO
�XFOO� TJF� SFJDIFS� BO�
$IBODFO�GàS�BMMF�XJSE��%BT�1SJO[JQ�EFS�GSFJ�
TFU[FOEFO�&S[JFIVOH�VOE�#JMEVOH�HJMU�OJDIU�
OVS�GàS�EJF�(SVOETDIVMF�
n Dr. Olaf Steenbuck leitet das Ressort 
Schule der Karg-Stiftung. Satzungszweck 
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